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! Sozialistisches Jungvolk
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Unsere Mä-els
jeden der »n uns in die Eruvveuabende kommt wird es

^
«mllen, datz weit mehr Burschen als Mädels da sind . Wie kommt

Dann wurde und wird auch beanstandet , datz die Mädels
st, da sind , »u wenig arbeiten . Sie verbalten sich meist ganz"

Asiv . Sie kommen , büren zu (oft auch nicht ) und geben wieder.
j
~Vnn sie etwas gar zu wenig interessiert, sitzen sie auch wohl
^krndwo in einer Ecke und kichern . Daher kommt es auch , daß sich

Buben meist erhaben über den Mädels fühlen . Und die
T/ffarc Mädels geben sich auch nicht die geringste Mühe , auf

Höbe wie die Buben zu kommen . Das ist nun das Gros
^ Mädels .
^

'och warum haben wir nun so wenig Mädels ? Es mutz doch
ein Grund dafür vorhanden sein , denn andere Jugendgruv -

W wie B .D .J . , Katholische Jugend üsw . haben doch eine schöne
Mädels aufzuwcisen. Einer der Hauptgründe wird wobl

datz an unseren Gruppenabenden Buben und Mädels bei »
^ d t̂en sind . Und da sind es wobl die Eltern , die ihre Kinder
hindern , »u uns »u geben. Ein weiterer Grund dürfte dann
^ der sein , datz wir „Sozialistische Arbeiterjugend " beihen. „Ar-

ringend ", das bat so einen Klang , das kommt . so aus der
O nein , in die A - rbeiteriugend können wir doch unser
unser Mädel nicht schicken ! Was würde da die Frau Müller
und gar erst di« Frau Meier ? ! Und dann gehören wir ja

0
^

. nicht zu den Arbeitern, unser Vater ist doch auf einem Büro!
s- - . ! Als dritten Grund kann man dann auch die religiöse

^ bester noch die konfeffionelle Einstellung der Eltern anführen ,
? wtn ihre Kinder in die bürgerlichen, konfessionellen Bünde
? M ;n. Sehr häufig geben aber auch Kinder von Parteimitglie »

in dies« Gruppen , wo von zu Hause aus keine solche Einstel»
»ist, wo die Eltern kaum einmal im Jahr in die KiWhe kom-
Warum das ? Stört hier auch unser Name? ?

^
Dk>Mit wäre das gesagt, warum die Eltern ihre Mädels (auch

n) von uns fernhalten . Doch nun das M ä d e l s e l b st . Was
man ibm Lei den andern und was bei uns ? Die bürger -
Bünde appellieren vor allem an die Gefühle. Da wird ein

T^sdvenabend mit .Singen , Spielen und auch etwas Dorlesen aus -
Nebenher macht, wer gerade Lust bat (und etwas auf sein

?? «hen hält ) eine Handarbeit , ein nettes Taschentüchelchen , eine
T*®* für Bundesliederbuch , und dergleichen bübfche Sächelchen

Auch wird in diesen Eruven sehr der Volkstanz gepflegt,
das gefällt ihnen . Dabei braucht man auch nicht allzusehr

,
®«n> Geist anzustrengen , » nd was bieten wir . . nächsten Diens -
^ Vortrag über . . und so gebt das weiter . Auch in den jünge-

Hruppen wird mehr ernste Arbeit geleistet. Doch das wollen sie
Da mutz man denken . Aber denken ! Gott wie fürchterlich!

. ^nh . doch gerade wir proletarischen Mädels , wir Mädels der fo-
»?/jstlachen Jugend sollten uns für alles und alles interessieren.
jj tr sollen uns bilden , vorwärts schaffen , uns rüsten. Wissen ist
> !5chti Das gilt nicht nur für die Buben , sondern auch für uns .

spätere Leben sollen wir kampfbereit sein , das Leben braucht
v s > » ft müssen einmal entscheiden , ob Krieg oder Frieden . Doch
[

® kynt ihr nicht bei Tanz und Spiel . Deshalb aber braucht ihr
Beigst haben , auch wir singen und tanzen , auch wir kennen

ernste Arbeit .

S** wurde schon gesagt : „Bei einer Diskussion können wir uns
niqst beteiligen , und fragen können wir auch nicht , wenn wir

&
** * nicht verstanden haben ." Warum denn nicht ? „Ach, die

2j ”*tt> die würden uns nur auslachen.
" Welche Angst ! Auch unsere

ivissen vieles nicht , auch sie reden manchen Unsinn. (Ver-
Das macht nichts, die Angst vor dem ausgelacht werden

^ » an überwinden . Und wenn man etwas nicht versteht, und
fcZ

*’ ist das kein« Schande. Man zeigt damit doch, datz man
^ Beferat gefolgt ist und Jnteresie an der Sache hat .

» an Mut ! Und geschafft ! Es geht bestimmt! Seid euch eurer
eures Wertes bewußt ! Zeigt den Buben , datz ihr nicht
und tanzen und lachen könnt ! Und dann — bringt neue

«tttt , eure Freundinnen und Kolleginnen und macht ihnen
®°* wir wollen . Freundschaft! f .

Die Beihilfen der Städte
Zugendtierbergsbewegung

sicher eine inner « Verbundenheit mit den Zielen der
tz«stI7

"? h>«gung und eine freudige Bejahung des Weges, dei
ist, . " Uttend von heute geht, wenn das Jugendwanderwerk uni

r , ^ ^kUdherbergseinrichtungen so unterstützt werden, wi
Z^ ^ ? 5n > und ander» Städte es tun . Bremen leiitet nackt de

tzregung und eine freudige Bejahung des Weges, den
und
wie

und ander« Städte es tun . Bremen leistet nach der
- 'wo«»* Einwohner neben Hannover das meiste . Auf 1000 der
jBentki» "" in Bremen entfielen im letzten Jahre 310 Mark an
lft£t f.Zen Beihilfen für die Jugendbewegung . An zweiter Stelle
Li, , kfi * 1*™ “ ® * 1 mit 218 M an Beihilfen je 1000 Einwohner .
«tzg. » ,i ? i^ ,ein Vergleich der Leistungen der einzelnen Großstädte

Hein . Es leisteten Beihilfen :
Auf je 1000 Einwohner

vannnover
Beuthen .®testo,»n .50ln - • .
I.«

"
,
■
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stbk .iinierschiede in den Beihilfen der einzelnen Städte
!»?ier M »n Einige leisten 20mal so viel wie andere Städte .

iür di » aber gebührt der Ruhm in der Gebefreudig-
, ®woha» . noendbewegung doch einer Kleinstadt . Die 30 000
>J ? Äahra

ia ’ “
i
nb{ Stadt Wiesdorf int Rheinland zahlte im letz«

Mn
" und d »? städtischen Beihilfen für das Jugendwan -
AM . ^ tbergswefen , was auf 1000 seiner Einwohner

die Bemerkenswert ist an obiger Aufftellun« . datz
. ,

® Lugendk -^ ? Industriestädte im Reiche für die Bestrebungen
lü 0** füt 6 - ,^ 9° 'Bereins am wenigsten beisteuern, wo doch
Ä .

9 k»» mt v Einrichtung die allergrößte Bedeutung hat .
» ie speziell für das Ruhrgebiet das für diesen"^ ehjg, Sauerland in nächster Nähe liegt . Einei -rflutzung der Jugendbewegung wäre hier durchaus

&tte*MAcAaft auuL Jugend
Don Bernhard Schroth .

Wenn junge Menschen der Schule entlassen sind und dann den
ersten selbständigen Schritt tun , um in eine Jugendorganisation
einzutreten , so ist damit in vielen Fällen zumeist auch schon der
äußere Anlaß zu einem Zwiespalt »wischen Eltern uild Jugend ge¬
geben. Es sei denn, datz die häuslichen Verhältnisse so sind , datz
der Anstoß zum Beitritt in die Jugendorganisation von den Eltern
selbst ausgebt . Aber auch so wird es über kurz oder lang zu Zer¬
würfnissen oder Unstimmigkeiten kommen , als dessen Ursache in
jedem Falle die Organisation angenommen wird . Man tut damit
Unrecht ! Denn es gebt in den allermeisten Fällen nicht um die
Zwecke und Ziel« einer Bewegung , die Meinungsverschiedenheiten
beginnen bei der praktischen Verwirklichung dieser Gedanken durch
die Jugend selbst . Und datz dann verschiedene Ansichten und Mei¬
nungen auftreten , läßt sich wobl nicht unterbinden .

Die Jugend wird in jedem Falle sich mit hohem Idealismus für
ihre Ziele einsetzen . Sie wird ihr eigenes Ich in diesem Kampfe
stählen, wird selbstbewutzter und um Erfahrungen reicher werden.
Für sie bildet jedes Ziel , und mag es noch so utopisch sein , die
Stärkung des eigenen Kampfeswillens , verlangt restloses Einsetzen
der eigenen Kraft . Die Jugend hat einen Vorteil , sie bat keine
Erfahrung . Sie mutz selbst lernen von der Wirklichkeit und wird
so allmählich zu einer klaren Erkenntnis der Gegenwart kommen .
Ihr Mut , um Schwierigkeiten entgegentreten »u können, bat sie in
ihrer Lehrzeit gekräftigt und gestärkt und wird so bereit sein , dem
rauhen Antlitz des Alltags und der Wirklichkeit nüchtern ins Auge
zu blicken.

Auf der anderen Seite stehen die Erwachsenen, die Eltern . Sie
haben die gleichen Erlebnisie , die gleichen Wünsche gehabt . Die
Wirklichkeit bat sie von der Unerfüllbarkeit ■ überzeugt und nun
stehen sie resigniert beiseite. Sie glauben in der allerbesten Absicht,
der Jugend zu helfen, sie von Mißerfolgen »urückzuhalten, da sie
selbst erlebt haben , datz es Unmöglichkeiten sind . Wie gut doch die
Ratschläge gemeint sind, die Jugend wird immer selbst probieren ,
lernen , den Kopf anstotzen wollen.

Es sind noch andere Gründe , die den Jugendlichen zu Stellungen
zwingen, die den Eltern , den Erwachsenen feindlich erscheinen , es
aber keinesfalls sind. Schon wenn der Jugendliche heute der Schule
entlassen wird , entsteht um ihn eine neue Welt , die ihm bisher
dort nun gleichzeitig als der niederstehendste in dieser Gesellschaft
angesehen. Sei es , daß er Lehrling oder Jungarbeiter ist , auf jeden
Fall wird er derjenige sein, gegen den sich die neue Umgebung ge¬
schlossen wendet. Es ist eine Gemeinschaft, die vom Egoismus
beherrscht wird , in der jeder versucht , zu herrschen und dieses aus¬
übt , so wie es irgend gebt. Und nun kommt der Junge in diesen
Kreis und wird beherrscht . Er stobt einem Wall von Erwachsenen
gegenüber, die ibn nicht verstehen, die tbn nicht gelten lassen wol¬
len. Und so kommt es, datz der Jugendliche in dem Erwachsenen,
die ihm vorstehen, zunächst nicht mehr den Führer , sondern je¬
manden siebt, der ibn ausnützt , der ibn unterdrückt. Dieses Mib -
rrauen , das io in den jungen Menschen eingepflanzt . wird , wird
sich naturgemäß nicht nur in der Arbeitsstätte , sondern auch zu
Hause im familiären Zusammenleben bemerkbar machen . Es wäre
ungerecht, wenn man den Jugendlichen für alle Konflikte verant¬
wortlich machen wollte. Er siebt immer wieder gegen sich eine ge¬
schlossene Front der Erwachsenen, die ihn an seiner persönlichen
Entwicklung hemmend, in den verschiedensten Arten als Hinder-

nisie entgegentritt . Dazu kommt die Puvertätszeit , in der die
jungen Menschen erst recht mit sich uneinig sind , so datz a^ o die
verschiedensten schwerwiegenden Momente zusammenkommen und
das Aeutzere der Jugend kennzeichnen .

In dieser oder einer ähnlichen Verfassung kommen die Jugend¬
lichen zu uns in die Organisation und finden dort eine ganze Zabl
junger Freunde , denen es gleich ihnen in der Welt tagsüber gebt.
So ist es aber auch ganz natürlich , wenn sich diese jungen Menschen
zusammenschlietzen — »usammensteben, gegen Einflüsse und Ein¬
wirkungen von außen . Sie suchen alle Kameradschaft! Die gleiche
Lag«, die gleiche Not verbindet sie in einer Gemeinschaft. Sie olle
fühlen das Unrecht , das tagtäglich geschieht und sie wollen es
anders und bester machen . Es entstehen Io die merkwürdigsten Ge¬
bilde , di« aber alle getragen sind von hohem Idealismus und Be¬
geisterung für die Sache. Denn sie sind ja das einzige, das die
Jugend ohne Einmischen der Aelteren tun kann. Wenn sie so etwas
erreichen, so sind ' sie mächtig stolz darauf und freuen sich ihrer Art .
Die Jugendorganisation wird ihnen so mehr als ein x-beliebiger
Verein , den man besucht oder auch nicht, die Arbeit in der Organi¬
sation wird ihnen »um grötzten Lebensinhalt , die Befriedigung
ihrer Wünsche bringen . In der Stätte , in der sie tagtäglich arbei¬
ten , ist Idealismus und Freude unangebracht , die Begeisterung , die
damit zusammenhängt, oll das wird die Arbeit in der Jugend¬
organisation ausmachen.

Diese Organisation bat nun die Aufgabe die Jugendlichen io zu
leiten , datz diese Gedanken und Ideen erdennah bleiben und nicht
fernab von der Wirklichkeit in ein höheres Dasein führen . Sie soll
die Jugend so führen , datz sie in ihrem Kampfe um eine Besserung
in ihrer Lebenslage gemeinsam mit den Aelteren , neuen Glauben
und Zutrauen spüren. Sie sollen sehen , datz ihr« älteren Genosten
anders sind

' als vielleicht der Lehrmeister, der Vorgesetzte oder
Aufseher, sie sollen in ihnen den „Genossen " sehen ! Nicht nur mit
dem Mitgliedsbuch « Sozialist sein , zu Hause den Kindern , der Fa¬
milie gegenüber als Sozialist leben, das ist es , was not tut . Hier
zeigt sich aber auch oft die wahre Ursache vieler Konflikte »wischen
Elternschaft und Jugend .

Die Eltern sollten für diese Nöte der Jugend Verständnis zeigen .
Bon beute auf morgen wird sich niemals die Umwandlung vom
Kind »um gereiften Menschen vollziehen, das braucht eine gewiste

-Zeit und sie ist vielleicht die schwerste für die Jugend . Machte des¬
halb der Jugend nicht noch schwerer , al » sie es ohnedies schon hat .

In einer Welt , die voll Halbheiten , die so kratz mit Gegensätzen
ousgestattet ist wie die unsrige , da fällt es schwer, als junger
Mensch sich selbständig eine anständige Gesinnung zu bilden . Diese
Jungen wecken so oft durch übereiltes Urteilen und Verurteilen ,
den Aelteren vor den Kopf stoßen , sie tun das aber nicht aus Bos¬
haftigkeit , es liegt im Temperament , in der Begeisterung im
Kampf für eine eigene Weltanschauung. Gesinnungsstarke Men¬
schen , Charaktere mit Verantwortung gegen die Gemeinschaft, ge¬
gen sich selbst , haben wir dringend nötig . Rückgrat zeigen im täg¬
lichen Existenzkampf, das ist es, was unsere Jugend heute will .

Nicht Vorgesetzte , Aufseher, sollen uns die Eltern sein , Führer
und Berater im täglichen Leben. Als Eenosten die Jugend betrach¬
ten und auch gelten lasten, dann wird vieles von der Erbitterung
und dem Zwiespalt zwischen beiden vergangen sein .

am Platze und es ist zu hoffen, datz die Grotzstädt « des Ruhr¬
gebietes in Zukunft idr möglichstes dazu beitragen werden.

Unter den oben angeführten Städten vermißt man Karls¬
ruhe . Wahrscheinlich ist seine Unterstützung des Jugendherbergs¬
werks noch nicht so groß, um unter den obigen Städten rangieren
zu können .

Aus den Org anifaiionen
Sprech- und Bewegungschorlur » der Arbeiterjugend

in Pforzheim
Der Kurs wurde zur Schulung von Jugendgenossen und -Genos¬

sinnen am 12 . Januar in Pforzheim durchgefübit , denn an geeig¬
neten Eborleitern besteht in der Arbeiterjugend ein Mangel . Die
Leitung hatte der Eenoste Nev aus Mannheim . Er hielt zunächst
einen einführenden Bortrag , wobei er folgendes ausfübrte :

Auf allen Gebieten kann man beobachten, wenn etwas in di«
Breit « gebt , datz es von der Gefahr begleitet ist, zu verflachen. Das
ist auch bei der sozialistischen Bewegung der Fall . Wir sind eine
Mastenpartei und als solche auch aktionsfähig . Aber wir wollen
nicht nur in die Breite , sondern auch in di« Tiefe . Das Bewußtsein
als Sozialist und Klastenkämvfer mutz im Menschen tief verankert
werden. Um dieses zu erreichen, bedienen wir uns auch des Svrech-
und Bewegungschors. Der Sprechchor ist schon alt . Die alten
Griechen verwendeten bei ihren religiösen Festen und Feiern den
Sprechchor . Der Sprechchor ist ein Mittel im Kulturkampf . Mit
ibm bringen wir unsere Weltanschauung zum Ausdruck . Der
Sprechchor ist den Bedingungen des Theaters unterworfen . Beim
Sprechchor müssen wir eingeben auf das Gefühl unserer Zuhörer .
Die Dichtung selbst mutz aus dem Volke kommen . Sie mutz das
Elend und die Not schildern sowie eine bester « Zukunft verlangen .
Für lyrisch« Dichtungen haben wir kein rechtes Verständnis . Das
Leben ist viel zu rationalisiert . Es drückt uns an die Maschinen.
So haben wir keine Zeit uns mit derartigen Betrachtungen abzu -
geben.

Eenoste Ney leitete uns dann noch an , wie man emen Sprechchor
einübt , und was man dabei zu berücksichtigen bat , wenn man die
Aufführung des Werkes zu einem Erlebnis gestalten null . Es
kommt auf den betreffenden Leiter an , der einen Sprechchor em-
studiert . Er mutz es erfaßt haben bis ins Kleinste. Wenn -m diesem
Sinne die Arbeiterjugend an der revolutionären Svrechchorbewe -
gung mitarbeitet , dann wird sie der Mastenrufer tm Kampfe um
den Sozialismus sein . 3*r-

Sewerkschasts-lugen-
Jugendblätter des Z.L.A .

Im neuen Gewand treten die Jugendblätter des Zentralverban¬
des der Angestellten in den 11 . Jahrgang . Den Mitteilungen der
Schriftleitung ist zu entnehmen, datz jetzt jede Nummer des Blattes
ein schönes Titelbild zieren wird . Diese Neuerung wird sicherlich
bei allen Lesern der Zeitschrift große Freude auslösen.

Auch im Jahre 1929 ist der 3 - d. A. stark gewachsen und die Mit «
gliederzabl bat 200 000 bereits überschritten. Und schon ruft er zu
neuem Werbewettkampf auf . Wir zweifeln nicht daran , datz der
Aufruf „Werbung im neuen Jahr " lebhaften Widerhall in den
Herzen der jungen Streiter finden wird . — Der bekannnte Wirt¬
schaftspolitiker, Dr . Otto Suhl , macht di« jungen Handlungs¬
gehilfen mit dem Wesen und dem Aufbau der Gewerkschaften in

einem Kursus vertraut . Der Z . d . A . führt damit eine gute Schu¬
lung seiner Jugendfunktionäre durch . — „Seelöwen sind nejte
Leute"

. Unter diesem Titel bringen die Jugendblätter dl« sehr
schöne Schilderung einer Tiessee - Expedition von William Beebe.
Fritz Bernarsch-Riesa gibt einen interestanten Reisebericht: „Brüs¬
sel—Paris —Auvergne—Marseille "

. Er gibt den Lesern vor allen
Dingen einen Einblick in das Leben und Treiben unserer west¬
lichen Nachbarn . Er zeigt aber auch das soziale Elend auf , das in
den Großstädten Belgiens und Frankreichs genau so wie in allen
anderen Ländern herrscht . — Bon dem unaufhaltsamen Fortschrei-
ten der Jugendarbeit im Z. d . A . zeugt der „Berichterstatter "

. Allein
im Verlauf « eines Monats wurden 10 Jugendgruvven ins Leben
gerufen , und weitere Gründungen werden bereits angeküudigr.
Mele Buchbesprechungen erleichtern dem Jugendlichen die Arbeit
bei der Suche nach geeigneter Literatur . Selbst der unscheinbare
„Briefkasten" enthält Wichtiges. Daraus kann man nämlich er¬
sehen , datz zahlreiche Verbindungen mit ausländischen Berufsfreun¬
den angeknüpft werden. Mit den bekannten „Aufgaben aus der
Berufs - und Gemeinschaftskunde" wird die Januarnummer be¬
schlossen. Doch halt — auch der Umschlag enthält noch „geistige
Kost", nämlich die Schach- und Rätselecke . ^

Wir wünschen der interestanten Zeitschrift im neuen Jahr einen
recht großen Leserkreis. Sie ist durch die Post zu beziehen vnd
kostet vierteljährlich 50 Pfg .

Wochenprogramm »er S. R.I.
Karlsruhe . Aeltere Gruppe . Dienstag -abend 8 Uhr im

Jugendheim Fortsetzung der Arbeitsgemeinschaft „Der Akarxisnyts
als proletarische Lebenslebre"

. — Jüngere Gruppen . Grupp «
Ost : Donnerstag abend 8 Uhr in der Sebelschule Hauptversamm¬
lung . Es ist dringend erwünscht, datz alle jüngeren Mitglieder in
dieser Versammlung erscheinen . — Gruppe West . Donnerstag
abend 8 llbr in der Gutenbcrgschule Vortrag .

Weiter sei darauf bingewiesen, datz am kommenden Donnerstag
im „Friedrichshof" eine Frauenversammlung der SPD . stattfindet ,
bei der das Tbema „Eltern und Jugend " behandelt wird . Hier
werden vor allem unsere Mädels ausgefordert hinzugehen.
Treffpunkt 8 Uhr vor dem „Friedrichshof" — Freitags von 8—9
Uhr Bibliothek im Waldbeim .

Daxlanden . TonnerStag . Li . Januar , abends 8 Uhr , in der . Zuflucht-
Liederabend . Jugendgenoflcn ! bringt Gäste mit und seid pünktlich!

Durlach : Dienstag : Werbekommissionssttzung; Mittwoch : Körperübun -
gen ; Donnerstag : AibettSgemcinschast. Fortsetzung von . Sozial « « ämpsc
im Mittelalter " (Bauernkrieg ) . Referent : Gen. Haebler. Sonntag frei.

Brötzingen . Dienstag , 21. Jan . : Hauptversammlung . Dar Erscheinen
aller Mitglieder ist notwend ' g . Wir beginnen Punkt 8 Ubr . Seid alle
pünktlich .

Bruchsal. Donnerstag , 2» . Januar : Versammlung in der städt. Lese¬
halle. Tagesordnung : 1 . Politischer Rückblick von Genoste Decker. 2 . Sing -
und Spiclabend .

Rastatt . Donnerstag , 23. Januar : Leseabrnd. Montag , 27. Januar :
Liederabend , vollzähliger Erscheinen ist Pflicht .

' Kinderfreunde
» arlsruhc . Ost und Süd . Rote Falken : Mittwoch, nachmittags

5 Uhr im Jugendheim . Samstag , 5 Uhr im Jugendheim . Sonntag >4«
Uhr am »Germania - . Kommt bei allen Zusammenkünften restlos und
pünktlich . Jungsalken : SamStag , 3 Uhr tm Jugendheim . Basteln .

W « st st a d 1 : Samstag um 4 Uhr tn der . Brunnenftude - ,
Rüppurr : SamStag 4 .Uhr im . Kindergarten -.
Helfer : Freitag im Jugendheim Sitzung , Punkt 8 Ud» .
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